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„Älter, bunter, gebildeter ...“ 
Die Stadtbüchereien Düsseldorf stellen sich dem demografischen 
Wandel

KLAUS PETER HOMMES

Der demografische Wandel umfasst viele Bereiche der Gesellschaft, auch die 
Zusammensetzung der Nutzer Öffentlicher Bibliotheken. Die Nutzerstruktur 
Öffentlicher Bibliotheken entspricht nicht der Bevölkerungsstruktur, ins-
besondere der Anteil der Senioren in den Bibliotheken ist geringer. Am 
Beispiel der Stadtbüchereien Düsseldorf wird gezeigt, wie eine Öffentliche 
Bibliothek auf die demografischen Veränderungen reagiert, um auch lang-
fristig Erfolg zu haben. Hierzu helfen u. a. regelmäßige Kundenbefragungen 
und Projekte, um langfristig mehr Nutzer der Bibliotheken zu erhalten. Ins-
besondere die Arbeit am lebenszeitlichen Lesefenster im Kindesalter führt 
nicht nur zu kurzfristigen Erfolgen, sondern bindet generationenübergreifend 
auch Senioren an die Bibliothek. 

Einleitung

Die Untersuchung der Auswirkungen des demografischen Wandels auf 
Bibliotheken ist eng verknüpft mit der Frage, welche Zielgruppen die Biblio-
thek erreicht oder erreichen möchte. Die Standardantwort: „Die gesamte 
Bevölkerung“, formuliert ein Ideal, entspricht aber nicht in allen Aspekten der 
Realität. Wie auch andere weitgehend mit Steuermitteln finanzierte Kultur- 
und Bildungseinrichtungen, wie z. B. Museen, Oper, Theater, aber auch Volks-
hochschulen, stehen Öffentliche Bibliotheken prinzipiell allen Bewohnern und 
Besuchern der Kommune offen. Genutzt werden sie aber nur von einem Teil 
der Bevölkerung. Dieser Teil der Bevölkerung ist bei den Öffentlichen Biblio-
theken zwar im Vergleich zu den anderen Kultureinrichtungen sehr groß, aber 
dennoch muss untersucht werden, welche Teile der Bevölkerung sie konkret 
erreichen. In ihrer Doppelfunktion als Kultur- und Bildungseinrichtung gibt es 
dabei Fokusgruppen dergestalt, dass sie erreicht werden müssen, um dem 
gesellschaftlichen und politischen Anspruch auch gerecht werden zu können. 
Ohne hier bestimmen zu wollen und zu können, was Kultur konkret meint, 
muss an ein Vorverständnis von Kultur als Gesamtheit der die Gesellschaft 
prägenden Äußerungen der Vergangenheit und der Gegenwart, z. B. als Bild, 
Musik oder Text, gedacht werden. 
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Bildung ist die Schlüsselkompetenz für die Gesellschaft, Bildung ohne 
Kultur ermöglicht aber andererseits nicht die Ausbildung der Fähigkeit, sich 
im Sinne des lebenslangen Lernens permanent neue Bildungsinhalte selbst 
anzueignen. Insofern bildet der Anspruch, die gesamte Bevölkerung erreichen 
zu wollen, ein  vielleicht nie zu erreichendes, aber anzustrebendes  Ideal. 

Am Beispiel der Stadtbüchereien Düsseldorf wird dargestellt, wie eine 
Öffentliche Bibliothek auf die demografischen Veränderungen reagiert, um 
auch langfristig Erfolg zu haben. Hierzu helfen u. a. regelmäßige Kunden-
befragungen und Projekte, um langfristig mehr Nutzer der Bibliotheken zu 
gewinnen und zu erhalten. Insbesondere die Arbeit am lebenszeitlichen 
Lesefenster im Kindesalter führt nicht nur zu kurzfristigen Erfolgen, sondern 
bindet generationenübergreifend auch Senioren an die Bibliothek. 

1 Stadtbüchereien Düsseldorf: eine Bibliothek für alle 

Die Ziele der Stadtbüchereien Düsseldorf sind im Leitbild verankert. Zu den 
Zielen zählt insbesondere die Bereitstellung eines offenen, aktuellen und zu-
kunftsorientierten Informations-, Bildungs- und Medienangebots für alle 
Düsseldorfer Bürger für „alle Lebensbereiche, ob Schule und Beruf, Aus- und 
Fortbildung, Alltag oder Freizeit“.1

Zur Ermittlung der Reichweite einer Bibliothek gibt es verschiedene Instru-
mente. Neben der Auswertung der eigenen statistischen Daten zählt hierzu in 
einem besonderen Maß die Befragung der Bibliotheksbesucher. Der Abgleich 
dieser Angaben mit den statistischen Daten des unmittelbaren Einzugsgebiets 
ergibt einen ersten Eindruck, ob die bibliothekspolitischen Ziele auch erreicht 
werden. 

Die Stadtbüchereien Düsseldorf führen seit 1991 in einem regelmäßigen 
Turnus von vier Jahren Kundenbefragungen durch. Die ersten Befragungen 
1991, 1995 und 1999 wurden in Eigenregie durchgeführt, die Befragungen 
2003, 2007 und 2012 vom Amt für Statistik und Wahlen der Landeshauptstadt 
Düsseldorf. Neben der Erfassung der aktuellen und momentanen Zufriedenheit 
mit den Bibliotheksangeboten erlaubt die Datenbasis auch Erkenntnisse über 
einen möglichen Wandel der Kundenstruktur der letzten 20 Jahre, da die 
Befragungen im Kern stets dieselben Fragen enthalten. 

Diese Befragungsergebnisse stehen daher gleichrangig mit anderen statisti-
schen Angaben über die Kundenstruktur. Die Zahlen sprechen allerdings nicht 
für sich selbst, sie müssen  wie alle statistischen Angaben  bewertet werden. 

1 http://www.duesseldorf.de/stadtbuechereien/information/konzept.shtml. 
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Der demografische Wandel umfasst viele Bereiche der Gesellschaft. Unter 
den Schlagworten älter, bunter, weniger werden wichtige demografische 
Tendenzen zusammengefasst. Weniger Kinder werden geboren, die Lebens-
erwartung steigt: Die Gesellschaft wird älter. Die Gesellschaft wird durch 
Zuwanderung von Menschen aus unterschiedlichen Kulturen vielfältiger und 
bunter. Infolge der zahlenmäßig kleineren nachwachsenden Alterskohorten 
wird die Gesellschaft künftig weniger Menschen umfassen. So richtig diese 
Grundaussagen auch sind, eine wichtige Beschreibung fehlt: Die Gesellschaft 
wird gebildeter. 

So abstrakt die Aussagen zum demografischen Wandel für die gesamte 
Gesellschaft sind, so konkret müssen sie sein, um auf lokaler Bibliotheksebene 
zu Erkenntnissen über Handlungsoptionen zu gelangen. Erst wenn der Wandel 
auf lokaler Ebene betrachtet wird, zeigen sich die möglichen und erforder-
lichen Handlungsfelder auf. Daher werden im Folgenden zunächst Aspekte des 
demografischen Wandels in Düsseldorf betrachtet, um eine Folie zu erhalten, 
vor deren Hintergrund die Aktivitäten der Stadtbüchereien Düsseldorf zu 
betrachten sind. 

2 Älter, bunter, gebildeter – aber nicht weniger: Die Situation in 
Düsseldorf2

Der demografische Wandel in Düsseldorf umfasst auch die altersmäßige 
Zusammensetzung der Bevölkerung. Waren 1970 lediglich 13,8 % der Bevöl-
kerung über 65 Jahre alt, so betrug 2011 der Anteil dieser Bevölkerungsgruppe 
bereits 19,2 %. 

Innerhalb der letzten vierzig Jahre hat sich der Anteil der nichtdeutschen
Bevölkerung in Düsseldorf mehr als verdoppelt. Betrug der Anteil der 
Menschen ohne deutschen Pass im Jahr 1970 noch 6,9 % der Bevölkerung, so 
stieg er im Jahr 2011 auf 16,2 %. 32,5 % der Bevölkerung in Düsseldorf haben 
einen Migrationshintergrund. Aktuell leben in Düsseldorf Menschen aus 180 
verschiedenen Staaten, am stärksten vertreten sind Menschen aus der Türkei, 
Griechenland, den GUS-Staaten, Italien und Japan. 

In puncto Bevölkerungszahl steht Düsseldorf gegen den demografischen 
Trend. Während in zahlreichen Kommunen die Einwohnerzahl sinkt, gehört 
Düsseldorf zu den Kommunen, die auch für Jüngere sehr attraktiv sind. Der 
Zuzug in die Stadt hält an. Zu den vielfältigen Ursachen gehören, neben einem 
ökonomisch stabilen Standort mit einem vielfältigen Wirtschaftsmix und 
einem guten urbanen Umfeld, sicher auch die gezielte Förderung von Familien 

                                                           

2 Golschinksy 2011. 
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und ihren Kindern. So ist die Betreuung der Kinder über drei Jahren in den 
Kindertageseinrichtungen kostenfrei. Vielfältige Angebote für Familien, wie 
z. B. die Familiencard, erhöhen die Attraktivität der Stadt Düsseldorf für 
Familien. Hierzu zählen auch gezielte Investitionen in den Bau und in die 
Renovierung von Kinderspielplätzen oder der Masterplan zur Renovierung 
aller Schulen in Düsseldorf. 

Lenkt man den Blick auf die Schulbildung, so ist ebenfalls ein Wandel zu 
konstatieren. Besuchten 2001 in Deutschland 30,1 % der Schüler im Sekundar-
bereich I ein Gymnasium, so waren dies im Jahr 2012 bereits 34,1 %.3

Betrachtet man auch die Übergangsquote von der Grundschule nach der 
vierten Klasse auf die weiterführenden Schulen, so stieg der Anteil der 
Schüler, die auf das Gymnasium wechselten, von 27 % im Jahr 2000/2001 auf 
39 % im Jahr 2011/2012.4 Auch in einer anderen Perspektive wird dieser 
Wandel deutlich: Im Jahr 2012 erwarb fast die Hälfte eines Jahrgangs die 
Berechtigung, an einer Hochschule studieren zu dürfen.5

Von den weiterführenden Schulen haben allein die Gymnasien einen Anstieg 
zu verzeichnen, der Anteil der Schüler an den Haupt- und Realschulen sinkt. 
Im Jahr 2012 besuchten 50 % der Schüler der weiterführenden Schulen ein 
Gymnasium. 

Auch dieser Zustand hat eine Entwicklungsgeschichte. Die insbesondere von 
Georg Picht beschriebene Bildungskatastrophe vor fünfzig Jahren hat zu nach-
haltigen Veränderungen im deutschen Bildungsangebot geführt.6 So stieg in 
der Folge insbesondere der Anteil der Schüler an den Gymnasien, aber auch in 
deren Folge die Anzahl der Hochschulabsolventen. 

Betrachtet man nun diese großen Linien, so empfehlen sich insbesondere 
drei Handlungsfelder, um die Bibliothek zukunftstauglich zu machen: 

Erstens gezielte Ansprache der Kinder und Jugendlichen,

zweitens eine interkulturelle Öffnung und  

drittens die Beachtung der Bedürfnisse älterer Menschen. 

Seit zwei Jahrzehnten befragen die Stadtbüchereien Düsseldorf ihre Kunden. 
Befragt werden dabei Kunden der Bibliothek im Alter über zwölf Jahren. 
Neben der Erfassung augenblicklicher Meinungen ergibt sich über die Jahre 
ein Blick auf die sich wandelnde Zusammensetzung der Bibliothekskunden. So 

                                                           

3 Baumann [u.a.] 2012: 12. 
4 Ebd.: 27. 
5 Ebd.: 30f. 
6 Picht 1964. 
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werden neben dem Geschlecht und dem Alter auch die Bildung und das 
Beschäftigungsverhältnis erfragt. Nicht gefragt wird nach der Herkunft der 
Bibliothekskunden. Ein möglicher Wandel der Zusammensetzung der Biblio-
thekskunden darf allerdings nicht isoliert betrachtet werden, sondern muss in 
Beziehung zum technologischen Wandel gesehen werden. 

Bei der Analyse der aus den Kundenbefragungen gewonnenen Ergebnisse 
treten insbesondere drei Tendenzen auf. Zum einen fällt auf, dass der Anteil 
männlicher Nutzer gesunken ist. Zum anderen ist bemerkenswert, dass mehr 
ältere Leser die Bibliothek benutzen. Zudem ist festzustellen, dass die formale 
Bildung zugenommen hat. Über die Herkunft der Bibliothekskunden kann auf 
Grund der Befragungen keine Aussage gemacht werden. 

2.1 Geschlechtsspezifische Zusammensetzung 

Der Anteil der Frauen unter den Bibliothekskunden ist gestiegen. Insgesamt 
haben sich die Ergebnisse der ersten Kundenbefragung von 1991 im Vergleich 
zu der Kundenbefragung von 2012 umgekehrt. Bei der ersten Kunden-
befragung 1991 waren 57 % der Bibliothekskunden männlich, 2012 waren 
68 % der Bibliothekskunden weiblich. Auch bei den Besuchern der Zentral-
bibliothek, in der in der Vergangenheit männliche Kunden in der Mehrheit 
waren, stellen laut der Befragung von 2012 die Frauen mit 56 % die Mehrheit. 

2.2 Altersmäßige Verteilung 

Die Nutzer der Bibliothek werden älter, auch der Anteil der Personen über 60 
Jahren ist stark gestiegen. Lag der Anteil der Personen über 60 Jahren in den 
Jahren 1991 und 1995 noch bei 6 bzw. 5 %, so lag der Anteil bei den 
Befragungen 1999 bei 9 %. 2003 lag der Anteil der Bibliothekskunden über 60 
Jahren bei 14 %, 2012 lag der Anteil dieser Gruppe bei 18 %. Dem entspricht 
eine Erhöhung des Anteils der Rentner von 2 % im Jahr 1991 über 13 % im 
Jahr 2003 auf 18 % im Jahr 2012. 

2.3 Bildungsverteilung 

Bibliotheksbesucher verfügen über eine hohe formale Bildung. Hatten 2003 
40 % einen akademischen Abschluss oder strebten diesen an, wobei der Anteil 
in der Zentralbibliothek bei 47 % lag, so betrug der Anteil der Nutzer mit 
erreichtem oder angestrebtem akademischen Abschluss im Jahr 2012 49 %, in 
der Zentralbibliothek 55 %. 
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Dies korrespondiert mit den gesellschaftlichen Entwicklungen. 2013 schlos-
sen über die Hälfte aller Schulabgänger ihre Schulausbildung mit dem 
Erlangen der allgemeinen Hochschulreife ab. 35 % eines Jahrgangs studieren. 

Betrachtet man die Ergebnisse der Befragungen, so treten insbesondere in 
den letzten zehn Jahren markante Veränderungen hervor. 

Seit Jahren steigt der Anteil der Bibliotheksbesucher über 31 Jahre, auch der 
Anteil der über 60-Jährigen steigt. Neben die demografischen Veränderungen 
treten lokalspezifische Ursachen: Die Kundenbindung funktioniert, die 
Kunden der Stadtbüchereien werden älter. Insbesondere der Anteil der älteren 
Bibliotheksnutzer steigt, entspricht aber noch nicht dem Bevölkerungsanteil. 

Neben dem Bildungsaufbruch seit 1960 ist insbesondere der Ausbau des 
Bibliotheksnetzes in Düsseldorf zu nennen. Die Errichtung einer Zentral-
bibliothek 1957 und insbesondere 1986 in sehr zentraler Lage tragen erheblich 
zu dieser Akzeptanz bei. Der seit zehn Jahren massiv sich vollziehende Tech-
nologiewandel  Verbreitung von Hardware, Telekommunikationsverbindun-
gen in nahezu allen Haushalten  verändert die Gesellschaft und mit ihr die 
Bibliotheken. Öffentliche und Wissenschaftliche Bibliotheken werden zu-
nehmend zu Orten der nichtkommerziellen synchronen und asynchronen 
Kommunikation. 

Synchrone Kommunikation geschieht im direkten Austausch über Lern-
inhalte. Bibliotheken bilden hierzu die geeigneten, nicht einem Konsumzwang 
unterworfenen Orte. Asynchrone Kommunikation mit Medien, ob haptischen 
oder virtuellen, dient der Erkenntniserlangung, ob im beruflichen oder rein 
privaten Kontext. Die virtuellen Zugänge zu Bibliotheken, ob über 
Datenbankportale wie der DigiBib7 oder über eMedienportale wie der 
Onleihe8, ermöglichen Zugänge zum Wissen rund um die Uhr an allen Tagen 
der Woche. Daneben sind diese Zugänge auch für Personen mit ein-
geschränkter Bewegung von großer Bedeutung. Personen, die  aus welchen 
Gründen auch immer  ihre Wohnung nicht mehr verlassen können, erhalten 
einen Zugang zum Wissen und zur Kultur, den es bislang nicht gab. 

Aus diesen Erkenntnissen ergeben sich strategische Überlegungen für die 
Bibliotheksarbeit.

                                                           

7 http://www.digibib.net/Digibib?SERVICE=SESSION&SUBSERVICE=
GUESTLOGIN&LOCATION=362. 

8 http://www.bibliothek-digital.de/duesseldorf. 
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3 Förderung der Lese-, Medien- und Informationskompetenz bei 
Kindern und Jugendlichen 

Die Leseforschung hat gezeigt, dass die Zeit bis zur Pubertät genutzt werden 
muss, um Kindern neben der Kulturtechnik Lesen auch die Freude am Lesen 
zu vermitteln. Gelingt es daher, Kinder während dieser Zeit an das Medium 
Buch und die Institution Bibliothek zu binden, so steigt die Wahrscheinlich-
keit, dass auch in späteren Lebensabschnitten auf diese Erfahrungen zurück-
gegriffen wird. 

Daher ist es sinnvoll, in einem modularen Konzept früh zu versuchen, neben 
der elementaren Kulturtechnik auch die Freude am Lesen zu vermitteln. Der 
modulare Aufbau berücksichtigt dabei die unterschiedlichen Interessenslagen 
der Kinder bzw. der Eltern. 

Beginnend mit dem Lesegarten, einer literarischen Krabbelgruppe für 
Kinder zwischen 9 und 36 Monaten, wird das erste Modul angeboten.9 Klein-
kindern und ihren Eltern wird die Gelegenheit geboten, unter Anleitung einer 
erfahrenen Bibliothekarin zu lernen, wie Kleinkindern Bücher vorgelesen 
werden können. Dieses Angebot wird sehr gut angenommen. 

Im nächsten Modul werden Kinder, die eine Kindertagesstätte besuchen, an 
die Bibliothek herangeführt. Spezielle thematische Einführungen stimmen 
Kinder auf die Möglichkeiten der Bibliothek ein. Zum Abschluss dieser 
Führungen erhalten alle Kinder ein Bilderbuch, das den Stadtbüchereien 
Düsseldorf durch die Bürgerstiftung Düsseldorf zur Verfügung gestellt wird. 

Für die Grundschulen steht das nächste Modul bereit. Auch hier werden die 
Kinder mit einem Buch für die Bibliothek weiter interessiert. In den weiter-
führenden Schulen werden dann sowohl thematische Führungen wie auch 
Recherchetrainings angeboten. Die Schüler sollen hierbei erkennen, dass es 
neben den bekannten Suchmaschinen auch andere Möglichkeiten der qualitäts-
vollen Informationssuche gibt. 

Neben diesen gezielten, auf Institutionen gerichteten Angeboten in den 
Bibliotheksräumen gibt es Vorleseangebote, die in den Räumen der 
Institutionen selbst stattfinden. Ehrenamtliche Vorleser werden von den Stadt-
büchereien ausgebildet und lesen in Kindertageseinrichtungen und Schulen 
vor. Diese Vorlesepaten sind überwiegend Senioren, sodass hierdurch eine 
generationenübergreifende Bibliotheksarbeit ermöglicht wird. 

Angesichts der seit den PISA-Studien aufgezeigten Lesedefizite, ins-
besondere bei Jungen, wird mit einem Angebot X-tra für Jungs gezielt die 

                                                           

9 http://www.duesseldorf.de/stadtbuechereien/kinder/lesegarten.shtml. 
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Zielgruppe der jungen männlichen Leser angesprochen.10 Das Bibliotheks-
konzept free-style stellt Medien für Jugendliche in den Mittelpunkt, die keinen 
unmittelbaren Bezug zur Schule haben, sondern der Freizeitgestaltung 
gewidmet sind.11

4 Interkulturelle Bibliotheksangebote 

Führungen für Teilnehmer von Integrationskursen stellen, neben dem 
kulturellen Angebot, insbesondere die Möglichkeiten vor, sich Informationen 
zur Gestaltung des beruflichen und privaten Umfelds zu verschaffen. Mit 
Unterstützung des Ministeriums für Familie, Kinder, Jugend, Kultur und Sport 
des Landes Nordrhein-Westfalen wurde in einem insgesamt zweijährigen 
Projekt Interkulturelle Bibliothek der Fokus auf diese Zielgruppe gelenkt.12

Neben Fortbildungen zur Förderung der interkulturellen Kompetenz der 
Mitarbeiter wurden verstärkt Medien, z. B. zur Förderung der Sprach-
kompetenz oder originalsprachige Belletristik, für die Zielgruppen beschafft 
und Veranstaltungen angeboten. Diese Veranstaltungen werden zusammen mit 
Migrantenorganisationen z. B. im Rahmen der 2009 von der Bundesregierung 
als Ort der Vielfalt13 ausgezeichneten Inititative Respekt und Mut  Düssel-
dorfer Beiträge zur interkulturellen Verständigung14 angeboten.15 Nach der 
Projektphase ist dieses Angebot in das reguläre Angebot übernommen worden. 

5 Kulturangebot für die Generation plus 

Der wachsende Anteil an Bibliotheksbesucher über 60 Jahre zeigt, dass diese 
zusammen mit der Bibliothek älter geworden sind. Vertraut mit den Dienst-
leistungen einer Öffentlichen Bibliothek, nutzen sie diese auch dann, wenn sie 
aus dem Erwerbsleben mit dem kontinuierlichen Fortbildungsbedarf aus-
geschieden sind. Dabei rückt, neben den medialen Angeboten, erneut das 
Angebot der Bibliothek als Ort der Kultur in den Fokus. Die Stadtteil-
büchereien bilden in den Stadtbezirken kulturelle Zentren mit Ausstellungen 
lokaler Künstler und Veranstaltungen. Literaturveranstaltungen in den Stadt-
teilen, aber auch in der Zentralbibliothek, sprechen oft ein älteres Publikum an. 

                                                           

10 http://www.duesseldorf.de/stadtbuechereien/kinder/xtra.shtml. 
11 http://www.duesseldorf.de/stadtbuechereien/kinder/freestylemedien.shtml. 
12 http://www.duesseldorf.de/stadtbuechereien/information/interkultur.shtml. 
13 http://www.vielfalt-tut-gut.de/content/e4458/e6512/Infoflyer Orte der Vielfalt.pdf.
14 http://www.ekir.de/rum/11/Cjetzt.php. 
15 http://www.ekir.de/rum/11/Respekt und Mut.pdf. 
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Generationenübergreifende Möglichkeiten wie der Einsatz als Vorlesepaten 
werden genutzt, um Erfahrungen an die nachwachsende Generation weiter-
zugeben. 

6 Fokus digitale Dienste 

Mit der seit Dezember 2007 gestarteten onlineBibliothek16 haben Besucher der 
Stadtbüchereien Düsseldorf die Möglichkeit, rund um die Uhr an allen Tagen 
der Woche digitale Medien auszuleihen. Fast 6 700 Kunden haben 2013 dieses 
Angebot genutzt, mehr Kunden zählt nur noch die Zentralbibliothek in 
Düsseldorf. Mehr als 186 000 digitale Medien wurden 2013 entliehen, die 
Steigerung gegenüber dem Vorjahr beträgt mehr als 55 %. 

7 Fazit 

Für alle Fokusgruppen besteht die Absicht, langfristige Bindungen zur 
Bibliothek aufzubauen. Die Bibliothek wandelt sich gemeinsam mit der 
Gesellschaft, um weiterhin ihre Aufgabe, Informationen und Medien für alle 
Lebensbereiche bereitzustellen, erfüllen zu können. 

Die Herausforderungen des demografischen Wandels wurden von den 
Stadtbüchereien auch aufgrund von regelmäßigen Besucherbefragungen und 
Projekten frühzeitig erkannt. Für die betreffenden Nutzergruppen wurden 
passgenau entsprechende Angebote definiert, um auch langfristigen Erfolg zu 
sichern. So wurde besonderes Augenmerk auf die Förderung der Lese-, 
Medien- und Informationskompetenz bei Kindern und Jugendlichen gelegt, um 
besonders die jungen Menschen durch positive Leseerlebnisse an die Biblio-
thek zu binden. Interkulturelle Bibliotheksangebote einschließlich der Förde-
rung der interkulturellen Kompetenz der Mitarbeiter helfen, die Teilnehmer 
von Integrationskursen zu erreichen und für die Bibliotheksnutzung zu 
gewinnen. Schließlich wurden spezielle Kulturangebote sowie generationen-
übergreifende Angebote für die Generation 60 plus entwickelt. Insgesamt 
wurde auf die Veränderungen des demografischen Wandel früh mit 
umfangreichen Konzepten reagiert, sodass sich die Bibliotheken in ihrer 
Doppelfunktion als Kultur- und Bildungseinrichtung dem an sie gestellten 
gesellschaftlichen und politischen Anspruch stellen können. 

                                                           

16 http://www.bibliothek-digital.de/duesseldorf. 
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